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müfsten ja die Wilden Anwart—

fchaft darauf haben, nicht nur die

befferen Menfchen, fondern auch

die belferen Künfiler zu fein! Selbft

der wüthendfte Praktiker mufs no—

 

lens volens der fo arg verketzerten

Theorie — d.i. dem folgerichtigen,

aufgeordnetem Nachdenken beru—

henden Erkennen und der Ueber—

lieferung des auf folche Weife Er—

kannten — fein Opfer bringen,

mag dies auch noch fo befcheiden

ausfallen. In der That aber waren

die gröfsten Künftler der beften

. \ Zeiten viel mehr Theoretiker, als

man gemeinhin anzunehmen geneigt ift; fie waren emfig befirebt, ihre Kunf’t auf fette, wohl-
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durchdachte Regeln zu gründen, und einzelne von ihnen haben es dabei fogar zu wifi‘enfchaftlicher

Bedeutung gebracht. Lz'0nardo da Vz'nci’s geifireiche Bemerkung, dafs der Himmel eigentlich fchwarz,

und dafs die Luft farblos fei und nur auf finfierem Hintergrund blau erfcheine, bildet noch heute

den Ausgangspunkt der Lehre von den trüben Medien. '

Für den Laien ifi es freilich nicht leicht, fich in den Ergebniffen der neueren Farben—

-wiffenfchaft *) zurechtzufinden, und die Aufgabe wird zu einer gefährlichen Klippe, wenn man

die käuglich erworbene Einficht Anderen mittheilen foll. Trotzdem habe ich es für meine Pflicht

gehalten, den Verfuch zu wagen. Die Farbe if’t das Stiefkind unferer kunftgewerblichen Befireb—

ungen und felbfi unfere Maler haben meif’tens nur mangelhafte Vorfiellungen von der Rückficht,

welche fie dem Anfang und Ende aller Dekorationskunfi fchuldeh —— ja Viele von ihnen ver—

leugnen in Worten und Werken die Dekoration überhaupt. So »Vornehm« waren die alten Meifier

nicht, und gerade darum waren fie fo grofse Mei/ler. Bemühen wir uns alfo, der alten Farben-‘

herrlichkeit in unferen Zimmern eine fröhliche Auferflehung zu bereiten — auch der nachfolgende

trockene Exkurs kann dazu Einiges beitragen, wenn er fo aufgefafst wird, wie er gemeint ill —

als befcheidene Anregung.
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Vor allen Dingen mufs aufs Neue der prinzipielle Unterfchied zwifchen Farbe und Pigment

in Erinnerung gebracht werden. Farbe ifi das Gefammtergebnifs des Prozeflcs‚ der mit dem Ein-

dringen von Lichtfchwingungen des Aethers in unfer Auge beginnt und mit der geif’tigen Em—

pfindung des Blauen, des Rothen u. f. w. endigt —— ein noch immer nicht vollkommen aufgeklärtes

Wunder. Ob es ohne den“ Apparat unferes Auges und ohne die Thatigkeit unferes Gehirns

überhaupt »Farbe« nach unferer Vorfiellung in der Welt gibt, willen wir nicht. Sicher aber

willen wir, dafs die Aetherfchwingungen, welche zum Prozefs der Farbenvorf’tellung erforderlich

*) Für das Studium kommt in eriter Linie in Betracht das »Handbuch der phyfiologifchen Optik« von H. Helmholtz

(Leipzig bei L. Voss, 1867). In diefem eminenten Werke, das übrigens in einer auch für den Laien fehr klaren Sprache

gefchrieben ift, findet lich gleichzeitig das gefammte, bis 1867 in Betracht kommende wiffenfchaftliche Material krititbh

gefichtet. Ferner empfehle ich angelegentlich: Enz/f Brücke, »Die Phyfiologie der Farben für die Zwecke der Kunftgewerbe«

(Leipzig, HIRZEL, 1866), und W. v. Bezold, »Die Farbenlehre in Hinficht auf Kunf’t und Kunflgewerbe« (Braunfchweig,

WESTERMANN, 1874). Wer Bedürfnifs nach weiterer Literatur empfindet, findet in den genannten Werken alle erforderlichen

Nachweife. Befondere Beachtung verdienen einige, zum Theil prachtvoll illuftrirte franzöfifche und englifche Publikationen.


